
Predigt über Apg. 4,32-37 am 7.6.2026 in Eben-Ezer:  
 lies Apg. 4,32-35(=Basisbibel) 
Das ist der Text für heute. Doch, wenn wir nur diese Verse ansehen, ist das eine verengte Sicht aufs 

Ganze. Es braucht mehr, zumal Lukas, der die Apg verfasste, mehr Infos gab. Nach diesem Bericht 

schrieb er weiter: -> lies Apg 4,36-37(=Basisbibel) 

Doch damit hörte Lukas nicht auf zu berichten. Er wechselte noch immer nicht das Thema. Seine 

Recherche ging weiter. Der Tonfall änderte sich: -> lies Apg 5,1-11(=Basisbibel) 

Drei Textbausteine, die sich mit ein- und demselben Thema beschäftigen. Ich habe mir eine 

Überschrift für das Ganze überlegt und Unterüberschriften für die einzelnen Teile. Die Überschrift 

über alle drei lautet: Das Ganze gehört zusammen. Die einzelnen Teile überschrieb ich dann mit:  

1. generell geht es bei uns so zu – die EINE Gemeinde  

2. hier ein positives Bsp. – Barnabas  

3. hier ein negatives Bsp. – Ananias und Safira.  

Wem dieser Text unbekannt ist, hier noch ein paar Hinweise zum Damals: Vor zwei Wochen 

predigte ich über das Pfingstwunder. Ich verwies darauf, dass damals 3.000 Menschen auf einen 

Schlag Christen wurden. Bald waren es 5.000 und mehr. Sie haben miteinander gebetet, Abendmahl 

gefeiert, sich gegenseitig besucht und in der Lehre Jesu unterwiesen. Nun muss man wissen, dass 

zum Laubhüttenfest Zigtausende aus aller Welt in Jerusalem zu Gast waren. Auch unter diesen 

waren etliche zum Glauben gekommen. Einige von ihnen wollten gar nicht mehr in ihre Heimat 

zurück, so bald erwarteten sie die Wiederkunft Christi und das Ende der Welt. Diese Vielen 

mussten versorgt werden. Manche fanden Arbeit, andere nicht gleich. Erst half man sich gegenseitig 

aus von denen, die was hatten – bald brauchte es mehr. Erste verkauften ihren Grundbesitz – 

brauchte man ja auch nicht mehr, wenn Jesus bald wiederkam. Manche von den Auslandsjuden 

besaßen ein kleines Grundstück, das als Grabstelle gedacht war. Da der fromme Jude davon 

ausging, dass der Messias in Jerusalem erscheinen würde, hatten sich viele hier ein Grab gekauft. 

Sie wollten im Tod möglichst nahe sein, wenn der Messias erschien. Wer nun von diesen 

Auslandsjuden in Jesus den Messias erwartete, war u. U. leicht bereit, sein Grab zu verkaufen, weil 



er erwartete, Jesus käme zu seinen Lebzeiten wieder. So verarmte diese erste christliche 

Gütergemeinschaft, als auch noch eine weltweite Hungersnot ausbrach und Teuerung ins Land kam. 

Wir lesen in Briefen und Apg von Sammlungen unter den Gemeinden für die Urgemeinde… Wenn 

wir den Text ohne diesen Hintergrund lesen, denken wir: was für ein tolles miteinander. Manche 

haben dann rosarote Vorstellungen von der ersten Gemeinde. Aber die anderen Gemeinden regelten 

ihr Miteinander anders. Doch selbst ohne diese Hintergrundinformationen – man kann beim Lesen 

der Geschichte von Ananias und Safira ahnen: Offenbar war doch nicht alles toll.  

Trotzdem haben x Kommentare und Auslegungen dies in rosarot auf heute übertragen. Als wäre es 

die Antwort auf die soziale Frage. Ohne wahrzunehmen, dass sich offenbar weltweit schon unter 

den Gemeinden nach Jerusalem ein anderes System etablierte: Dass jeder sein Eigentum behielt, 

aber großzügig gab und spendete, ohne dabei zu verarmen. Obwohl bspw. Nikolaus Ludwig, Graf 

von Zinzendorf in Herrenhut viele Christen wohnen ließ, war immer klar: Grund und Gebäude 

waren sein Eigentum.  

Ich hielt es deshalb für wenig sinnvoll, mit Euch über christliche Gütergemeinschaft nachzudenken. 

Ich blieb eher an der Textzusammenstellung von Lukas hängen. Warum hat er das und nichts 

anderes erzählt? Er hat im ersten Teil das große Ganze berichtet, dann ein positives Bsp. und 

anschließend ein negatives Bsp. überliefert. In der Übertragung auf uns heute habe ich mich gefragt: 

Was erzählen wir von unsrer Gemeinde? Ich sollte gestern in der LKG Wittenberg Eben-Ezer 

vorstellen. Möglichst kurz. Was erzähle ich und was nicht? Was ist uns vielleicht so 

selbstverständlich, dass wir es als nicht der Rede wert erachten - aber ein anderer, der wie Lukas 

recherchiert, wäre ganz entzückt darüber? 

Wenn wir von unserer Gemeinde erzählen, zeigt sich, wie wir sie als Ganzes sehen. Erzählen wir 

nur die positiven oder nur die negativen Beispiele? Die drei Teile des Lukas lassen sich so 

zusammenfassen:  

1. Im Großen und Ganzen war die Gemeinde ein Herz und eine Seele.  

2. Positiv machte Barnabas das mit dem Spenden vor.  



3. Aber es gab auch von Anfang an schwarze Schafe wie Ananias und Safira.  

Wenn wir das auf unser Reden über Eben-Ezer übertragen – wie ist das eigentlich, wenn ein anderer 

hört, was wir sagen? Was „macht“ das mit ihm? Was löst das bei denen aus, denen wir was 

erzählen: einladend, ausladend oder verwirrend?  

Der Unterschied zwischen Barnabas und dem Ehepaar liegt klar auf der Hand. Barnabas handelt 

offen und ehrlich aus einer tollen Motivation heraus – das Ehepaar tut nur so als ob.  

Haben wir heute auch so Themen, bei denen wir nur so tun als ob? Vielleicht sind es nicht die 

Finanzen – was, wie, wer und wie viel spendet. Aber wenn wir monatlich mehr ausgeben als wir 

spenden, entsteht ein Ungleichgewicht, über das zu reden ist, bevor uns andere Gemeinden 

finanziell unterstützen müssen wie die Missionsgemeinden damals Jerusalem.  

Aber vielleicht geht es gar nicht so sehr darum, was danach erzählt wird? Vielleicht geht es noch 

mehr um dieses „so tun als ob“ von Ananias und Safira? 

Auch im Bereich der tätigen Mitarbeit kann man so tun als gäbe man alles. Dabei behält man noch 

was für sich zurück. Bei etlichen wissen wir es nicht, weil sie ihr Engagement auf verschiedene 

Bereiche oder mehrere Gemeinden verteilen. Aber auch hier gälte das Petruswort: Du hättest ja 

mitarbeiten können so viel oder so wenig du willst – aber behaupte nicht, du verausgabst dich, wenn 

es nicht stimmt.  

Auch im Privatleben kann man in der Gemeinde so tun als ob – und am Tag nach einem 

harmonischen Gemeindefest seine Scheidung bekannt geben. Warum nicht vorher zugeben, dass 

man Probleme hat? Aus Angst vor Hilfe?  

Manchmal ist es vielleicht der Ruf, den wir haben oder haben wollen. Was sollen die anderen von 

mir denken? Das kann leicht eine Dynamik in Gang setzen, bei der wir anfangen, so zu tun als ob.  

Was treibt uns dabei? Ananias und Safira hätten gar nichts spenden müssen und es wäre in Ordnung 

gewesen. Sie hätten auch nur ein Viertel spenden können. Wäre okay gewesen. Petrus sagt hier 

sogar: Sie hätten ihr Haus verkaufen können und das Geld komplett für sich behalten können – 

völlig okay. Ihnen wurde zum Verhängnis, dass sie so taten als ob.  



 

Hier ist es jetzt wichtig, dass ein jeder für sich selbst hört und nicht für andere. Wir können die 

Motive des Herzens bei anderen nicht erforschen. Wir tun uns ja oft schon schwer, das eigene zu 

durchschauen.  

Wir meinen es nicht böse. Das Ehepaar wollte der Gemeinde was Gutes tun. Ich glaube, keiner von 

uns will absichtlich willentlich lügen, heucheln oder so tun als ob. In manches rutscht man 

schleichend hinein. Auf dieses Schleichende müssen wir achten. Denn dieses so tun als ob, endete 

für das Ehepaar tödlich. Das ist nicht immer so und hatte damals sicher einen zeichenhaften 

Charakter wie manche Heilung. Aber schon Jesus hatte in der Bergpredigt gesagt: -> lies Mt 6,24 

Nochmals: es geht nicht nur um Finanzen – da ist es oft nur am deutlichsten. Die Frage, wie diese 

Eindeutigkeit gelebt werden kann, die Jesus in der Bergpredigt fordert, wird dort anhand von 

Beispielen deutlich. Jesus nennt Gottvertrauen, gegen den Sorgengeist vorgehen u. ä. Die Verse wie 

bspw. von den Lilien auf dem Felde werden oft in Mangelsituationen verstanden – aber sie helfen 

auch im Überfluss wie hier bei Ananias. Sie hatten ja was. Ein Grundstück. Doch zugleich mangelte 

ihnen etwas. Es war kein materieller Mangel. Denn nach dem Verkauf hatten sie ja liquide 

Geldmittel. Aber das reichte ihnen nicht. Sie wollen neben allem, was sie hatten, noch mehr: 

Anerkennung.  

Ich sagte es schon: Sie hätten einen Teil – sogar den größten Teil oder alles für sich behalten 

können. Hätten sie das auch so benannt: „Leute – mir ist es wichtig, die Gemeinde zu unterstützen, 

deshalb gebe ich 10 % davon ab.“ Das hätte ziemlich viele andere bestimmt auch beeindruckt. Da 

muss ich nicht behaupten, ich gebe 100 %. Ich kann ganz offen und ehrlich mit dem umgehen, was 

mein Leben ausmacht! Und Ananias und Saphira hätten dann immer noch keinen Mangel. Eher 90 

% Überfluss: Geld, was sie vorher nicht hatten, nun aber durch den Verkauf eben bar auf der Hand.  

Das Ganze hatte aber nicht nur Folgen für Ananias und Safira. Auch für die Gemeinde. Wir lesen in 

V. 11 das Wort „Furcht“ – gemeint ist „Ehrfurcht“. Wie ist es wohl bei uns um die Gottesfurcht 

bestellt? Ich habe seit Jahren den Eindruck, das steht nicht gerade hoch im Kurs von Gemeinden. 



Dabei ist es dort, wo Respekt vor göttlichen Dingen und göttlichen Ernst ist, um das Gottesvolk in 

der Regel besser bestellt als anderswo. 

Mich erinnert das Verhalten von Ananias und Safira – Ehre in der Gemeinde und Geld haben 

wollen - an eine andere Geschichte aus dem Alten Testament: Als der Prophet Elia am Berg Karmel 

das Gottesvolk fragte: Wie lange hinkt ihr noch auf beiden Seiten – man kann nicht Gott und dem 

Baal dienen! – Hört sich das nicht auch ganz nach dem an, was Jesus in der Bergpredigt sagte: Man 

kann nicht zwei Herren dienen? Man wird den einen lieben, den anderen hassen? Passt das nicht 

auch zu Ananias?  

Immer wieder wird hier deutlich: das Verhalten des Einzelnen hat Folgen – Auswirkung für die 

ganze Gemeinde. Und wenn wir hier sehen, wie gefährlich das war, merke ich: Gottvertrauen ist 

wichtiger. Vertrauen lohnt sich in Mangel und in Überfluss. Wo auch immer ein jeder von uns 

zurzeit steht: Gott versorgt – es lohnt sich, sich ganz auf ihn einzulassen. Ihm ganz zu vertrauen. 

Die arme Witwe, die alles gab, was sie zum Leben brauchte (Schriftlesung), hatte sich nicht 

beklagt. Aber Jesus sah sie trotzdem. Ich gehe davon aus, dass er es nicht nur erzählt hat – sondern 

auch dafür sorgte, dass diese Frau danach versorgt war. Wird nicht in der Bibel berichtet. Aber ich 

stell mir das so vor.  

Doch – wieder zurück zum Text heute - vielleicht motiviert uns eher das positive Beispiel von 

Barnabas als das negative Beispiel von Ananias? Lukas hat beide überliefert. Vielleicht um das 

positive Vorbild von Barnabas hervorzuheben.  

Und das schlechte Beispiel? Vielleicht um anzudeuten, was es eigentlich für eine Gnade ist, dass 

wir nicht alle immer gleich tot umfallen, wenn wir mal so tun als ob. Aber glücklich werden wir 

auch heute nicht dabei. Denn innerlich wissen wir oft genug selbst, wo wir nicht authentisch sind. 

Die Gemeinde hat sich damals gut weiterentwickelt. Aufs Ganze gesehen überzeugte das positive 

Beispiel wohl eher. In Eben-Ezer haben wir auch eine Menge, die wir weitererzählen könnten. Wer 

gestern beim Ausflug wohl die Bimmelbahn für über 40 Menschen bezahlte? Müßig, darüber zu 

spekulieren – wir haben´s einfach genossen. Letztlich bringt uns nicht das Bsp. anderer Menschen 



weiter. Eigentlich hilft uns nur das Bsp. von Jesus. Seine Art zu leben – voller Vertrauen in Gott. 

Lasst uns deshalb den Weg Jesu besingen. Amen.  

- Es kann Unterschiede zwischen Manuskript und Rede geben. –  

Frank R. Edelmann  


